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2. Über die Function der ankerförmigen Kalkkörper der Seewalzen.

Von Hjalmar Ostergren, Upsala.

eingeg. 6. April 1897.

Von den mannigfaltigen Kalkgebilden, welche von der Haut der

Holothurien bekannt sind, dürften wohl kaum welche die Aufmerk-

samkeit der Forscher in dem Maße auf sich gelenkt haben, wie die

ankerförmigen. Quatrefages sprach bereits 1842 die Vermu-
thung aus, der Sytiapta-Kn^ex sei für die Locomotion des Thieres von

irgend welcher Bedeutung. Weder er noch Andere haben inzwischen

eine befriedigende Erklärung geliefert, wie die Anker im Dienste der

Locomotion wirken sollten. Cuénot — meines Wissens der Letzte,

der sich mit dieser Frage beschäftigt hat ^ — nimmt an, daß die Anker

in den ausgespannten Körperpartien infolge des Druckes der Körper-

flüssigkeit aufgerichtet werden; er erklärt allerdings nicht, in welcher

Weise dieser Druck auf die Anker wirken solle. Wir werden sehen,,

daß die Anker bei der Ausspannung der Körperwand gar nicht auf-

gerichtet, sondern im Gegentheil niedergelegt werden. Semper,
welcher den Synapta- kxik.exn jedwede locomotorische Bedeutung

absprach, warf die Frage auf, ob sie nicht zur Verstärkung des Tast-

vermögens der Thiere bestimmt seien — diese Ansicht wurde indes

schon von Cuénot und anderen Verfassern genügend widerlegt.

Daß es bislang nicht geglückt ist, die Frage von der physiologi-

schen Bedeutung àex Synapta- \.n\ieT völlig zu ergründen, hängt nach

meinem Dafürhalten davon ab, daß man gewisse bedeutsame Eigen-

thümlichkeiten ihres Baues übersehen hat. Bevor ich zur Beschreibung

desselben schreite, schicke ich die Bemerkung voraus, daß ich unge-

fähr 30 Sy}iapta - Arten zu untersuchen die Gelegenheit gehabt — die

gesammte Zahl der bekannten Arten beläuft sich auf etwas mehr als 50.

Unter diesen 30 sind alle Haupttypen der Gattung vertreten.

Die Anker der Gattung Synapta sind bekanntlich stets mit Plat-

ten, »Ankerplatten«, vereinigt, und zwar in der Weise, daß der Anker

auf der einer tieferen Hautschicht gehörigen Platte mit dem einen

Ende aufliegt 2.

An den Ankern (Fig. 1) kann man drei Haupttheile unterscheiden:

die Handhabe, den Schaft und den Bogen, den die beiden Ankerarme

bilden. Die Handhabe ist entweder unverzweigt [Fig. 1, C) oder ver-

gabelt sich in eine Zahl kurzer Fortsätze (Fig. 1 -4), in beiden Fäl-

1 Archives de Biologie, T. XI, p. 354. Gand 1891.

2 In der Beschreibung der Anker und der Ankerplatten von dieser Gattung
folge ich der Hauptsache nach der Darstellung Ludwig's in »Bronn's Classen und
Ordnungen«. Meine wichtigeren Nachträge sind gesperrt gedruckt.
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len ist sie an ihrem Außenrande mit feinen Eauhigkeiten besetzt.

Der Schaft ist in seinem oberen Ende dicht bei der Handhabe seitlich

etwas zusammengedrückt und an der inneren (der Ankerplatte zuge-

Fig. 1.

Fig. 1. A u. £, Anker und Ankerplatte von Synapta lappa (Länge des Ankers
0,35 mm); C, Anker von S. inhaerens.

kehrten) Seite mit einem mehr oder weniger hervortretenden Kamm
oder Längskiel versehen (Fig. 2). Auf der Mitte der convexen Seite

des Ankerbogens findet sich eine Gruppe kleiner Zäpfchen (Fig. 1 A),

oder anstatt dieser eine Reihe Widerhäkchen an der Außenseite der

Ankerarme (Fig. 1 C)^.

Die Ankerarme liegen nicht in der gleichen Ebene wie
der Schaft, sondern in einer gegen diesen einen spitzen Winkel bil-

denden, und stets so, daß die Spitzen der Arme von der Anker-
plattte nach außen gerichtet sind (Fig. 2)i

Die Ankerplatten treten bei verschiedenen Arten in abweichender

Gestaltung auf. Da diese Verschiedenheiten indes fast ausschließ-

lich in systematischer Beziehung interessieren, kann ich mich hier, wo
von der physiologischen Bedeutung der Platten die Rede ist, auf die

3 Ich bin geneigt anzunehmen, daß sämmtliche Arten auf dem Ankerbogen
die eine Art dieser Fortsätze besitzen. Wie ich an anderem Orte demnächst ein-

gehender nachweisen werde, wird die Regeneration verstümmelter Individuen mit

einer Auflösung der Kalkkörper der Haut eingeleitet (vielleicht sind Rhahdomolgus
ruher Kef. und Anaptci suhtilis Sluit. derartige regenerierende Individuen). Bei

dieser schnell eintretenden Auflösung schwinden eben diese Fortsätze des Anker-
bogens bald. Deshalb findet man mitunter bei verstümmelten Individuen Anker mit

glattem Bogen — nämlich in Fällen, wo das Thier nach der Verstümmelung die Kalk-
auflösung hat beginnen können, ehe es getödtet wurde. Unbeschädigte und ganz

ausgewachsene Anker fand ich immer mit Zäpfchen oder Widerhäkchen.
* Dieses wurde betreffs Synapta vivipara Örst. auch von H. Lyman Clark be-

obachtet (Zool. Anz. No. 512, 14. Sept. 1896), welcher jedoch auf die Frage von der

physiologischen Bedeutung dieser Erscheinung nicht eingeht.
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Beschreibung des Baues der Ankerplatte einer Art — Syiiapta lappa

J. Müll. — beschränken. Wie aus der Fig. 1 B erhellt, hat die Platte

dieser Art eine ovale, dem einen Ende zu sich verschmälernde Form.

Das schmälere Ende der Platte, auf dem der Anker mit seiner Hand-
habe ruht, nenne ich mit Ludwig »das Gelenkende«, den übrigen,

größeren Theil der Platte »das freie Ende«. Dieses freie Ende ist von

sieben Löchern durchbrochen, von denen sechs rundlich und ringsum

bezahnt sind, das siebente, an das Gelenkende grenzende ist hingegen

nur in seinem inneren Theile kreisförmig und gezähnelt, die äußere

Hälfte ist zugespitzt und glattrandig. Dieses Loch, welches als zum
Theil dem Gelenkende zugehörig betrachtet werden mag, nenne ich

das Grenzloch. Das Gelenkende besitzt außerdem zwei größere, als die

Seitenlöcher des Gelenkendes zu bezeichnende Öffnungen nebst eini-

gen kleinen Löchern in der Spitze der Platte. Auf der äußeren, dem
Anker und der Hautoberfläche zugekehrten Seite der Ankerplatte fin-

det sich eine über die übrige Platte sich erhebende quere Kalkspange,

»der BügeLf, welcher das Grenzloch und die Seitenlöcher des Gelenk-

endes bogenförmig überbrückt. Dieser Bügel wird in der Mitte von
vier Stützen getragen, die von den das Grenzloch von den Seiten-

löchern trennenden Kalkspangen absetzend

Die Verbindung des Ankers mit der Ankerplatte findet in der

Weise statt, daß der Anker mit seiner Handhabe dem Gelenkende der

Platte aufliegt, wobei die Längsachse des Ankerschaftes mit der Längs-

achse der Ankerplatte in eine Ebene fällt. Der »Kamm« des Ankers,

welcher als Gelenkkopf dient, ruht hierbei in der durchbrochenen

Grube, die von dem Gelenkende der Platte nebst dem Bügel (oder in

Ermangelung dieses durch eine andere Vorrichtung) gebildet wird.

Um den Anker auf der Platte festzuhalten, dienen nur umspinnende

Bindegewebsfasern; Muskelfasern fehlen. Vor Allem wird die Hand-
habe des Ankers durch eine Menge Bindegewebsfasern sehr stark mit

der Platte verbunden, solche umschließen aber auch übrige Theile,

so daß man nahezu sagen möchte, der Anker und die Platte seien von
einem bindegewebigen Sack umgeben. Als Befestigungspuncte dieses

Bindegewebes dienen zweifelsohne die Rauhigkeiten an der Anker-

handhabe, die Zäpfchen und Widerhäkchen des Ankerbogens und die

Randzähnung der Löcher der Platte.

In seiner gewöhnlichen Lage ist der Anker schräg aufgerichtet,

so daß sein Schaft einen Winkel von etwa 45° zur Ebene der Anker-

platte bildet (Fig. 1Ä). Dabei stehen die Ankerspitzen schwach nach

5 Diese bisher übersehenen Stützen, welche allen mit typischem Bügel verse-

henen Platten eigen sind, finden sich bei gewissen Arten nur in der Zahl von zweien.
Sie entstehen früher als der Bügel, welcher von ihnen aus angelegt wird.
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Fig. 2. Anker und Ankerplatte von S.

innen, während der Bogen sich auswärts wölbt. Indem aber der

Anker sich gegen die Platte senkt, werden seine Arme in

Folge ihrer schrägen Stellung nach außen gerichtet, und

die Spitzen können dann kräftig auf äußere Gegenstände wirken

(Fig 2B). Eine solche Senkung des Ankers muß nun bei der Haut-

verdünnung der ausgespann-

ten Körpertheile erfolgen; des-
'^'

wegen kletten die aus-

gespannten Partien wirk-

samer als die einge-
schnürten. Kommt dann

hierzu noch ein äußerer Druck,

z. B. gegen den Bodengrund,

auf dem das Thier kriecht, so

wird der Anker noch kräftiger

gegen die Platte angedrückt,

und seine Spitzen wirken noch

besser. Bei dem Senken des

Ankers gegen die Platte hin

verschiebt sich die Handhabe lappa in'^seitlicher Ansicht.

ein wenig nach oben, was eine

Dehnung der die Handhabe an die Platte heftenden Bindegewebs-

fasern bewirkt. Theils dadurch, daß diese Fasern sich wieder zusam-

menziehen, theils ferner durch das Erweitern der vorher zusammen-

gepreßten Gewebe zwischen dem Anker und dem freien Ende der

Platte wird der Anker aufgerichtet und wieder in seine gewöhnliche

passive Stellung gebracht, sobald die Veranlassung seines Senkens

aufgehört hat.

Bei allen von mir untersuchten Arten liegen die Anker stets quer

zur Längsachse des Thieres, was in Bezug auf Synapta inhaerens (O. F.

Müll.) und digitata (Mont.) bereits früher bekannt war.

Nach dieser Erörterung über den Bau und die Lage des Synapta-

Ankers dürfte seine Function Jedem, welcher die Lebensweise der

Synapta-Arten zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, leicht ver-

ständlich sein. Diese langgestreckten, wurmähnlichen Thiere erman-

geln bekanntlich der Füßchen ganz und gar. Sie können sich jedoch

verhältnismäßig schnell auch ohne Zuhilfenahme der Tentakeln be-

wegen, was man z. B. in Erfahrung bringt, wenn man sie durch An-
rühren der Tentakeln zum Rückwärtskriechen veranlasst. Ich habe

gelegentlich eine so beunruhigte Synapfa inhaere?is während einer

Minute 5 cm, oder eine eben so große Strecke wie die Körperlänge

dieses Thieres kriechen sehen. Eine derartige Beweglichkeit dürften
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die vermittels Saugfiißchen kriechenden Holothurien kaum entfalten.

Das Anheften der Saugfiißchen beansprucht eben einen kleinen Zeit-

verlust, während die Anker ganz automatisch wirken. Gerade durch

das Erweitern eines Körpertheiles und in dem nämlichen Augenblick,

wo es stattfindet, wird die betreffende Partie an ihre Unterlage ge-

heftet, indem die Spitzen der gesenkten Anker sich gegen dieselbe

andrücken. Sobald aber jene Partie wieder zusammengezogen wird,

richten die Anker sich auf, und der gewölbte Bogen, welcher das

Hinweggleiten über die Unterlage nicht erschwert, kehrt sich nach

außen. Die Function der Anker nach dieser Deutung steht denn auch

mit dem das Kriechen der Synapta-Arten begleitenden Contrahieren

und Erweitern des Körpers am besten in Einklang.

Wie schon erwähnt worden, liegen die Anker stets quer zur

Längsachse des Thieres iniit den Ringmuskeln parallel). Eine Folge

dieser Stellung ist, dass alle in dem gegen die Unterlage gestemmten

Körpertheile gelegenen Anker sowohl bei dem Vorwärts-, als bei dem
Rückwärtskriechen des Thieres in Anwendung gelangen. Diese Vor-

richtung hat aber außerdem einen anderen Vortheil, und zwar den,

dem Durchstechen der Haut vermittels der Ankerspitzen vorzubeugen.

Wenn die nadelspitzen Ankerarme in ihrer eigenen Richtung gegen

den Boden andrückten, würde die Haut zweifellos durchbohrt werden.

Dies geschieht indes jetzt nicht, da sie in rechtem Winkel gegen die

Bewegungsrichtung des Thieres gelegen sind. Bei unbeschädigten

Thieren findet man keine die Haut durchbohrenden Ankerarme. Sie

wirken durch die Haut hindurch wie die Rippen der Schlangen. Faßt

man eine Synapta mit den Fingern an, so dringen die Ankerspitzen

dagegen oft durch die Haut. Dergleichen beschädigte Individuen

bleiben leicht an fremden Gegenständen sitzen, öfters so fest, daß sie

nur mit Hinterlassen des Ankers loskommen können. Daß unbeschä-

digte Thiere unbehindert über einander kriechen können, ohne mit

den Ankern anzuhalten, kommt offenbar davon, daß diese gänzlich

von der Haut umschlossen sind, und daß sie ihre Spitzen nur in den

für den Augenblick ruhenden, gegen die Unterlage angestemmten

Theilen nach außen richten, während in den sich vorwärts bewegen-

den Partien die Spitzen nach innen stehen.

Wenn man aus dem den Seewalzen zu Gebote stehenden Mate-

riale einen Apparat construieren will, welchem die dem Synapta-

Anker eigene Function zukommt, wird man schwerlich für einen sol-

chen Apparat eine geeignetere Form, als gerade diejenige des Synapta-

Ankers, finden können. Sie ist vortheilhaft sowohl, wenn das Gebilde

sich passiv zu verhalten hat — der gewölbte Bogen des aufgerichteten

Ankers gleitet über die Unterlage leicht hinweg — als auch dann,
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wenn es als Anheftungsorgan fungieren soll — die beiden Arme des

gesenkten Ankers bewirken im Verein, daß der Anker das Gleich-

gewicht behält und vom Umschlagen nach der Seite hin gehindert

wird. Die Aufgabe der Platte als Stütze des Ankers und Regeler der

Bewegungen, ferner der Vortheil der zugleich starken und überaus

beweglichen Verbindung der betreffenden Theile mit einander dürfte

einleuchten.

Wennschon ich mich demnach bestimmt Denjenigen anschließe,

welche die Anker als Locomotionsorgane betrachten, will ich indes

keineswegs behaupten, daß ihre Bestimmung damit erschöpft sei.

Jedenfalls die Mehrzahl der Synaptiden pflegt sich bekanntlich

in den Boden einzubohren. »Das Eingraben geschieht, indem mit den

Tentakeln der Sand bei Seite geschafft, dann ein Stück des Körpers

in dünn ausgestrecktem Zustande hineingesteckt, verdickt und so das

Loch erweitert wird. Darauf drängen die Tentakel neuen Saud bei

Seite, der Körper wird weiter vorgeschoben und das Spiel beginnt

von Neuem ^.«

Aus obiger Darstellung der Construction der Anker ist ersichtlich,

daß diese während des Hineindrängens des Körperendes in das Loch

passiv sein müssen, nachher aber bei der Erweiterung des Körpers

activ werden, den hineingesteckten Körpertheil befestigend. Dadurch

muß offenbar eine beträchtliche Erleichterung in der Arbeit der Ten-

takel, das Loch zu verlängern, geschaffen werden. In die Verlänge-

rung dringt dann wiederum das vordere Körperende in dünn ausge-

strecktem Zustande hinein etc. Falls das Thier — was zum öftern

der Fall ist — mit frei herausgestrecktem Vorderende im Boden ver-

graben liegt, halten zweifellos eben die Anker den verborgenen Theil

fest, so daß das Thier, wenn es beunruhigt wird und sich zusammen-
zieht, den Vordertheil mit den Tentakeln schnell und sicher in die

Röhre einziehen kann'.

Obschon die Ankerform, wie sie bei Synapta erscheint, für einen

solchen automatischen Anheftungsapparat überaus zweckmäßig ist, so

ist sie natürlich nicht die einzige, welche sich überhaupt denken läßt.

Thatsächlich finden sich denn auch bei einigen anderen Synaptiden

Kalkkörper, denen offenbar die gleiche Function, wie die der Synapta-

Anker, obliegt, nämlich die sogenannten S-förmigen Stäbchen, welche

den Arten der Gattung Trochodota und gewissen Arten der Gattungen

6 Nach Semon, Mittheil. Zool. Stat. Neapel Bd. 7. 1887. p. 284.
"^ Diese Annahme , daß die Ankerspitzen zur Befestigung der vergrabenen

Thierchen dienen sollen, erhält eine Stütze dadurch, daß spitze, durch die Haut wir-

kende oder sie durchbohrende Kalkkörper auch bei den meisten anderen vergraben
lebenden Holothurien (vielen Synaptiden, Molpadiiden und Dendrochiroten) vor-

kommen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/;download www.zobodat.at



154

Fig. 4.

A

Anapta und Chiridota eigen sind^ Die Form dieser besser als haken-

förmig zu bezeichnenden Kalkkörper ist aus den beigefügten Figuren

leicht ersichtlich. Die Stäbchenenden sind stets in der Weise einge-

bogen, daß sie mit einander einen rechten Winkel bilden. Die Auf-

fassung, daß sie S-förmig seien, hat offenbar ihren Grund darin, daß

man sie in schräger Lage beobachtet. Aus den beigegebenen Figuren

3 und 4 erhellt ohne Weiteres, daß diese umgebogenen Stäbchen ganz

in derselben Weise fungieren

können, wie der Sy?zapfa-An-

ker. Der eingerollte Theil des

inneren Endes, der in der Ebene

der Körperwandung liegt, hat

die Stütze nach innen zu lie-

fern und das seitliche Umkip-

pen des Apparates zu verhin-

dern. Er kann in dieser Hin-

Fig. 3.

Fig. 3. Gekrümmte (»hakenförmige«) Stäbe von Chiridota contorta Ijudw. A,

von oben, £, von der Seite gesehen. (Länge des Hakens 0,28 mm.)
Fig. 4. Schematische Schnitte senkrecht durch die Haut von Ch. contorta. A,

mit einem aufgerichteten »Haken«; B, mit demselben durch die Ausspannung der

Haut niedergelegt; oh, Oberhaut; Ih, Lederhaut, rm, Ringmuskeln.

8 Diese Arten wären meines Erachtens in eine Gattung zu vereinen, welche
durch ihre hakenförmigen Stäbchen eben so scharf gekennzeichnet würde, wie Sy-
napta durch die Anker. Die hakenförmigen Stäbchen sind der Form nach einander

so ähnlich, daß sie schwerlich bei den verschiedenen Arten getrennt entstanden sein

können. Das Aufstellen verschiedener Gattungen nach demVorkommen und der Ver-

theilung der Rädchen scheint mir weniger zweckmäßig zu sein, da diese Charactere

bei verschiedenen Individuen derselben Art erheblichen Schwankungen ausgesetzt

sind. Zweifelsohne besaßen anfänglich alle die fraglichen Arten Rädchenpapillen

wie Chiridota; nach dem Heranbilden der hakenförmigen Körper wurden sie jedoch

als überflüssig bei gewissen Arten reduciert, wobei die Rädchen der geschwundenen
Papillen noch in einigen Fällen sich in die Haut eingestreut vorfinden.

Jene neue, mit dem einer hierhergehörigen Art einst gegebenen Namen Sigmo-

dota zu benennende Gattung hat wie Chiridota die Tentakel schildförmig gefingert

(ptltato-digitata), während der S em p e r' sehe Typus der Gattung Anapta [A. gracilis)

Tentakel wie Synapta hat und deshalb mit Recht als eine ankerlose Synaptahe-
zeichnet wurde.
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sieht allerdings keine so ausgezeichnete Leistungen vollführen, wie

die es sind, welche der Synapta-A.nkex vermittels seiner Platte und

seinen beiden Armen zu erbringen im Stande ist.

Auch bei anderen Synaptiden dürften die Kalkkörper betreffs

der Locomotion der Thiere oder zum mindesten ihrer Befestigung in

den Bodenaushöhlungen, in die sie sich verkriechen, von einiger Be-

deutung sein. Die Rädchen bei Myriotrochus Rinkii Stenstr. sind

außen concav und am Kande mit großen, schräg nach außen abstehen-

den Zähnen versehen. Diese wirken durch die Haut hindurch, was

daraus erhellt, daß ich sogar an konserviertem Material (lebendige

Thiere habe ich nicht gesehen) die zwischen ihnen gelegenen schalen-

förmigen Vertiefungen in der Haut öfters voll Sandes oder Schlammes

fand. Die bei der Gattung Chiridota in Papillen angehäuften Räd-

chen sind bekanntlich mit Fasern, welche gegen die Ringmuskeln

hin verlaufen, befestigt. Ich bin der Meinung, daß diese Fasern Mus-

keln sind, durch deren Contraction das Einziehen der Papille erfolgen

muß. Sind die Papillen in dieser Weise einziehbar und dann (passiv)

wieder hinausstreckbar, mag die Annahme berechtigt erscheinen, die

Papillen, und somit auch die Rädchen, dienen dem Zwecke der Loco-

motion. Diese Frage muß indes an lebenden Thieren geprüft werden,

was ich bisher nicht konnte. Wie es sich nun schließlich mit der

Function der Rädchen verhalten mag, so viel wird jedenfalls aus

Obigem deutlich, daß immerhin die Mehrzahl der Synaptiden anstatt

der verloren gegangenen Füßchen andere Locomotionsapparate er-

halten hat.

Dieses Heranbilden neuer Locomotionsmittel ist unzweifelhaft

mit dem Vorkommen der Synaptiden an Örtlichkeiten, wo ein Ansau-

gen vermittels der Füßchen unmöglich wäre, in Beziehung zu setzen.

Ahnliche Erscheinungen dürften auch in Bezug auf recht viele andere

Holothurien, welche auf dem Schlammgrunde leben, sich nachweisen

lassen. Von einer solchen Art, Bathyplotes natans^, wissen wir, daß sie

ein Schwimmer ist. Dieses wird denn auch wohl betreffs zahlreicher

anderer Tiefsee-Holothurien (Synallactinae, Psychropotinae) der Fall

sein, welche einen niedergedrückten Körper mit flossenähnlichemRand-

saum, kleinen und wenigen Füßchen und verhältnismäßig wenigen

(mitunter gar keinen) Kalkkörpern haben. Andere Tiefseeformen

(Elpidiinae, Deimatinae) haben sehr große Füßchen, die aber wenig

einziehbar sind und der Saugscheiben ermangeln, weshalb sie nicht

9 = Stichopus natann Sa.TS, die nachdem, was ich letzthin nachgewiesen (Fest-

skrift för Lilljeborg, Upsala 1896), keine Stichopus-Art ist, sondern der Unter-
familie Synallactinae angehört.
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als Saugfüßchen fungieren dürften, sondern als Gehfüßchen — was

offenbar eine in eine andere Richtung einlenkende Anpassung an den

Schlammboden bedeutet.

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu den ankerförmigen

Kalkkörpern zurück. Dergleichen giebt es bekanntlich auch bei der

Gattung Ankyroderma unter den Molpadiiden. Auch hier werden die

Anker von Platten getragen, deren

sich jedoch fast stets mehrere (je

4— 8) für jeden Anker vorfinden

(Fig. 5) . Da die Molpadiiden eben-

falls keine Füßchen besitzen,

möchte man geneigt sein, zu glau-

ben, daß den Ankern hier dieselbe

Function wie bei Synapta zu-

kommt. Inzwischen scheinen je-

doch die über die Lebensweise der

Molpadiiden gelieferten Angaben,

wie ferner ihre Körpergestaltung

zu besagen, daß diese Thiere über-

aus träge sind und mehr oder we-

niger vollständig vergraben leben,

mit beiden Enden oder wenigstens

dem hinteren über die Bodenfläche
Vi^.b. Ankyroderma affine. A.Gxwn-oe , j a i

• -u ••u j

von Ankerplatten; 5, der hierzu gehörige herausragend. Als ich wahrend
Anker; C, der Basaltheil des Ankers, eines im Juni 1896 stattfindenden
von unten gesehen. (Länge des Ankers » r ^i i^ tj j- r^ ^

45 mm )

^
o Auienthaltes zu iiergen die Gele-

genheit hatte, die im dortigen

Museum aufbewahrten Exemplare von Ankyroderma Jeffreysi und

affine Dan. & Kor. zu untersuchen , entdeckte ich denn auch bald,

daß der Anhyroderma- knik&x zu etwas ganz Anderem diente, näm-

lich um Pflanzentheilchen und sonstige fremde Körper, in die das

Thier sich zu verhüllen strebt, um sich vor seinen Feinden zu verber-

gen, einzufangen und festzuhalten.

Dadurch wird ein von fast allen Verfassern, welche Anhyroderma-

Arten beschrieben haben, erwähnter Umstand erklärlich, nämlich der,

daß die Anker mehr oder minder völlig zu fehlen pflegen: man be-

obachtet, daß zahlreiche (bisweilen alle) Gruppen von Ankerplatten gar

keinen Anker oder nur dessen abgebrochenen Basaltheil tragen. Ofi'en-

bar wurden die Anker, obgleich sie, wie wir sehen werden, in der Haut

stark befestigt sind, bei dem Entfernen der die Thiere umgebenden

»Decke« fremder Körper abgebrochen oder herausgezerrt. Ludwig,
der sich indes nicht auf die Frage von der Bedeutung der Anker ein-
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läßt, erwähnt 1"^ (jaß gj. jn dem, manchen Exemplaren der Ankyroderma

Danielsem Théeì äußerlich anhängenden, pflanzlichen Material Bruch-

stücke von Ankern antraf. Ich fand selber an den von mir untersuch-

ten Exemplaren, welche doch umsichtig »gereinigt« waren, einige

fremden Stoffe an den Ankern festhangend.

Die Anki/roderma- Anker sind für diesen Zweck ebensowohl ent-

wickelt, wie die Synapia-Anker für die Locomotion. Sie finden sich

ausschließlich {A. affinis) oder wenigstens vorzugsweise [A. Jeffreysi)

auf dem Kücken und den Seiten des Thieres. Hier stehen sie gerade

aus ab, mit den Armen die Haut durchbohrend, so daß die Gegen-
stände, mit denen dasThier durch

die eigenen Bewegungen oder die ^'^" ^'

Strömung des Wassers in Berüh-

rung geräth, leicht anhangen.

Während der Entwicklung sind

die Anker gänzlich von einem

sackförmigen Fortsatz der Haut
umschlossen, die Arme ausge-

wachsener Anker durchbohren je-

doch den »Sack«!^ Dieser bleibt

dann in der Form einer über den

Ankerbogen und den Schaft ange-

legten Binde, welche dazu bei-

trägt, den Anker festzuhalten

(Fig. 6). Um die Binde vor dem
Hinabgleiten vom Bogen zu be-

wahren, sind die Arme mit Wider-

häkchen versehen, welche auch

bei dem Festhalten der »Decke« Ankerplatten sind eingezeichnet.

mit behilflich sein dürften. Die

Befestigung des Ankers in der Haut wird ferner dadurch unterstützt,

daß sein Basaltheil (Fig. 5 C) ein Scheibchen darstellt, dessen Löcher

Bindegewebe durchflicht. Die Ankerplatten verleihen dem Anker eine

Stütze nach innen und bewirken durch ihre Form vind Anordnung,

daß die Haut unter dem Anker papillenförmig emporgehoben wird.

Der Anker ist nach allen Seiten hin leicht beweglich.

Wenn der Synapta-Anker eine Function der Füßchen — die loco-

motorische — übernommen hat, that dei Ankyroderma-Anker dieses

Fig. 6. Scliematischer Schnitt senk-

recht durch eine ankertragende Papille von
A. affine. Nur zwei der löffeiförmigen

10 »Albatross«: Holothwioidea . Mem. Mus. Comp. Zool. Harvard College,

Vol. XVII. No. 3. Cambridge, Mass. 1894.
11 So wenigstens bei den von mir untersuchten Exemplaren. Sonst könnten die

Arme wohl auch wirken ohne die Haut zu durchbohren.
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Fig. 7.

in Bezug auf eine andere. Bekanntlich ist es ja eine Gewohnheit
vieler pedaten Holothurien, sich mit der Hilfe der Saugfüßchen in

fremde Körperchen zu verhüllen '2,

Auch in Bezug auf mehrere der Anker entbehrende Molpadiiden

(z. B. Trocliostoma violaceum Stud.) wird das Vorkommen einer

deckenden Hülle, einer »Schmutzkruste«, erwähnt. Deren Festhal-

ten wurde dem Schleim zugeschrieben, meines Erachtens dürften aber

auch hierbei die Kalkkörper mitwirken. Bereits durch Danielsen
und Koren haben wir erfahren, daß die bei Trocliostoma und Anky-
roc?er;7^avorkommenden Gitterplatten mit stachelförmigem, nach außen

gerichtetem Aufsatz die Haut vermittels dieses Aufsatzes durchbohren.

Das Außenende des Aufsatzes ist oft mit mehreren Spitzen ver-

sehen
, welche zum Festhalten von Fremdkörpern beitragen können

(Fig. 7 A^ B). Zuweilen haben sich diese Spitzen zu abwärts gebogenen

Häkchen ausgebildet (Fig. 7 C). Aus diesen Gebilden kann der

Ankyroderma - hjokex hergeleitet

werden, indem man zwei Häkchen
sich kräftiger entwickeln läßt, dem-

gemäß die Ankerarme bildend.

Behufs größerer Beweglichkeit

wurde die Scheibe vermindert,

sonst wäre der Ankerschaft dem
Zerbrechen eher ausgesetzt gewe-

sen. Als Ersatz der Scheibenmin-

derung erhielt der Anker eine

Stütze durch die Entwicklung der

Ankerplatten. Diese Theorie über

die Entstehung des Ankyroderma-

Ankers wird durch das Studium

seines Heranwachsens und seines

Baues bestätigt. Der Aufsatz der

Gitterplatten besteht aus mehreren (gewöhnlich 3) mehr oder weniger

vollständig mit einander verwachsenen Stäbchen, deren jedes seinen
Centralcanal besitzt. Das Gleiche gilt von dem Ankerschaft der

Ankyroderma. Er hat ebenfalls mehrere (gewöhnlich 3) Central-
canäle und wächst während seiner Entwicklung mit derselben An-
zahl freier Spitzen heran, welche secundär zu einem einzigen Stab

verschmelzen. Aus der Beschreibung und Abbildung der Kalkkörper

bei Ankyroderma Marenzelleri^ welche Théel liefert'', scheint her-

12 Dieses gilt mindestens von der halben Zahl derjenigen skandinavischen See-

walzen-Arten, welche auch auf dem Rücken Füßchen besitzen. Vielleicht haben die

Rücken Papillen vieler Elpidiinae und Deimatinae eine ähnliche Verrichtung.
13 nQh.Q.\\Qix^er<f- Holothurioidea, P. II. London 1886.

Fig. 7. Gitterplatten mit stachel-
förmigem Aufsatz. ^ und J5, von An-
kyroderma ajßne; C, von Trocliostoma
granulafum. Ijud-w.; -^, von oben; ^ und
C, schief von der Seite. {C, nach
Lu dwig.)
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vorzugehen, daß die Ankerplatten gleichfalls als umgebildete Gitter-

platten anzusehen sind.

Nach dieser Erörterung über die Entwicklung und den inneren

Bau des Ankijroderma-Knkexs, dürfte es undenkbar sein, ihn mit dem
Synapta-k.w\ier zu homologisieren. Jedes dieser der äußeren Erschei-

nung nach einander so ähnlichen Gebilde hat eine selbständige und
auf verschiedene Zwecke abzielende Entwicklung hinter sich.

Öfters wurde die Frage aufgeworfen, ob die Anker nicht etwa

Vertheidigungsmittel Feinden gegenüber seien ? Obgleich es mir nicht

unmöglich vorkommt, daß sie auch in dieser Beziehung dienlich sein

können, istjedoch diese Function nach meinem Dafürhalten von unter-

geordneter Bedeutung. Es scheint, als ob die Thiere, welche Seewal-

zen fressen, sich wenig um die Anker kümmern ^^,

Da wir gefunden haben, daß die Anker der Holothurien als sehr

wichtige Organe zu betrachten sind, denen eine für die Function zweck-

mäßige Form gegeben wurde, drängt sich die Frage heran, ob etwa

andere Kalkgebilde der Holothurien eine wichtige Function haben,

welche solchenfalls über die Form dieser Gebilde irgend welche Auf-

klärung liefern könnte. Diese bisher wenig berücksichtigte Frage

werde ich an anderem Orte besprechen und dabei den Nachweis zu

liefern versuchen, daß auch die im Bau so mancher Kalkkörper erschei-

nende Verästelung mit bestimmtem Winkel (120'') aus dem Gesichts-

puncte der Zweckmäßigkeit zu erklären ist.

In jenem Zusammenhange werde ich auch eine mehr ins Einzelne

gehende und von zahlreichen Figuren beleuchtete Darstellung des

Baues und der Entwicklung der Anker liefern.

3. Berichtigung.

In dem Aufsatze von F. Blochmann in No. 529 muß es auf

p. 134, Z. 3 von unten heißen: »in einer 5 Jahre vor seiner Arbeitet.

II. MittheiluDgen aus Museen, Instituten etc.

1. 69. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte.

Braunschweig, 20.— 25. September 1897,

Im Anschluß an die Versammlung Deutscher Naturforscher und
Ärzte wird in Braunschweig eine Ausstellung von wissenschaft-
lichen Objecten und Apparaten stattfinden. Von derselben sollen

grundsätzlich schon bekannte und zur Zeit nicht besonders wichtige

1* Da ich eine eingehendere Erörterung der Schutzeinrichtungen der Seewalzen
vorbereite, lasse ich mich hier auf diese Frage nicht ein.
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